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Der Krieg.
I HI Großes Hauptquartier, 20 . Januar,
tt Abschnitt zwischen Küste und Lys fanden nur
ktilleriekämpfe statt. Bei Notredame de Lorette
rdwestüch Arras , wurde dem Feinds ein 200 m.
rger Schützengraben entrissen . Dabei sind zwei
aschinengewehre erbeutet und einige Gefangene
macht worden . In den Argonnen nahmen unsere
mppen einige feindliche Schützengräben . An einer
elle betrug unser Geländegcwinn der letzten Tage
eder 500 m. Im Walde nördlich Sennheim
Eilt unser Angriff gut fort. Der Hirzstein wurde
«ommen . 2 Offiziere und 40 Alpenjäger wurderr
fangen genommen.f Die Lage tut Osten ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.
I Berlin , 20. Jan . Der Deutsche Kurier berichtet aus
«terdain : Die London Neins meldet aus San Juan,
; das deutsche Kriegsschiff Karlsruhe immer nach unbe-
dert den atlantischen Ozean durchfahre und im Verlauf

letzten >4 Tage nicht weniger als 146 Handelsschiffe
Verbündeten versenkt habe.

Die Verluste der Inder bei Givenchh.
[ :: London,  19 . Jan . (WTB .) Der Berichter-
itter der „Times " in Nordfrankreich erfährt über
* Schlapp eder Inder am 20. Dez. bei Givenchh: Die
bischen Truppen griffen die deutschen Schiitzengrä-
n an und besetzten sie im Sturm . Die Schützengräben
rren jedoch unterminiert und wurden vom Feinde
r die Luft gesprengt; die Inder erlitten hierbei ent-
irkungen erhielt, unternahm einen wütenden Gegen-
itzliche Verluste.  Der Feind , der bedeutende Ver-
rgriff und überschüttete die indischen Truppen mit
nem vernichtenden Feuer . Die Stellung war unhalt-
ir. und der Rückzug wurde befohlen. Eine Ab-
ilung Infanterie wurde vollständig umzingelt und
ußte sich ergeben. Zwei Tage später griff eine kom-
Mierte englische und französische Abteilung von neuem
e Stellung an, Teile der Schützengräben wurden
iedererobert und behauptet. An einem Punkt ist
n und derselbe Schützengraben gleichzeitig von
xeund und Feind besetzt. Eine vier Fuß breite , neun
uß hohe Lehmwand trennt beide Abteilungen . Die
ustände in dieser Gegend sind unglaublich . Schmutz
ad Wasser haben jede Bewegung unmöglich gemacht.

Russische Meldungen über den Osten.
:: Wien,  19 . Jan . Amtliche russische Mittei-

mgen heben hervor, daß an allen Fronten sehr un-
instige Wetterverhältnisse den Fortgang der Opera-
onen erheblich hemmen. Daher herrschte, abgesehen
m unbedeutenden Artilleriegefechten und Zusammen¬

stößen zwischen Vortruppen , im allgemeinen Ruhe. Rur
in den Räumen von Kozlow und Borzhmow seien die
Verbündeten zu heftigen Angriffen übergegangen , für
deren Abwehr Vorsorge getroffen erscheine. Ange¬
sichts der schwierigen Nachschubbedingungen und der
natürlichen Bodenhindernisse müßten die Russen sich
darauf beschränken, sich defensiv zu verhalten . In Ost¬
preußen sei im russischen Vormarsch ein Stillstand ein¬
getreten . da Plötzlich stärkere deutsche Kavallerieabtei¬
lungen , von Infanterie unterstützt, eingriffen . Der
Stillstand wurde von den Russen dazu benützt, um
dis gewonnenen Positionen zu befestigen. Am Tunajec
seien Aktionen vorbereitenden Charakters in der Ent¬
wickelung. In den Karpathen hätten energische rus¬
sische Vorstöße gegen mehrere Pässe gute Aussichten.
In der südlichen Bukowina würden die Operationen
ungehindert vom Gegner fortgesetzt. — „Birschewij
Wjedomosti" berichten, daß die Sümpfe vor den War¬
schauer Außenforts wertvolle Stützen der russischen
Defensive seien, da bis zu diesem Punkt der deutsche
Angriff trotz gewaltiger russischer Gegenmaßnahmen
nicht aufgehalten werden konnte.

*
Maschinelle Herstellung von Schützengräben?

:: Wie aus Paris gemeldet wird , gedenkt das fran¬
zösische Kriegsministerium , einen bei dem Panama¬
kanal sowie im Bergbau bereits trefflich erprobten,
mit Dampf getriebenen Apparat zum Herstellen von
Schützengräben, die sogenannte „Dampfschaufel", bei
der Armee einzuführen. Der Apparat wird beispiels¬
weise pon der Portland -Company bei allerhärtestem
Fels mit großem Erfolge angewandt.

Die Verteidigung von Kamerun.
:: Die Amsterdamer „Tijd " meldet aus Rotterdam:

Hier sind mit einem Dampfer zwei holländische Herren,
Direktor Vandeloo von einer deutschen Kautschukplan¬
tage in Kamerun und ein Prokurist der Palmenkultur¬
firma Jürgens u. Vandenberg in Maka bei Duala , Ka¬
merun, eingetroffen . Beide Herren waren von den
Engländern gefangen genommen, nach dem Gefan¬
genenlager in Chester gebracht und sodann durch Ver¬
mittelung des holländischen Gesandten freigelassen wor¬
den. Das Eigentum der deutschen Kautschnkpslanzer
litt schwer hurch die Beschießung. Nach Mitteilung
Bandeloos werden die Engländer Kamerun  vor¬
läufig nicht so leicht erobern.

Das Leben in Antwerpen.
r: Der „N. Rotterd. Cour." meldet : Ein in Arn¬

heim angekommener Antwerpener erzählt , daß die 40
Millionen Kriegskontribution nunmehr durch die Stadt
bezahlt seien. Alles , was die Deutschen letzt nötig
hätten, würde mit barem Gelde bezahlt , v- niemand
mehr Gutscheine anzunehmen brauche. Das Verhält¬
nis zwischen Einwohnern und Militär ist nun , äußer¬
lich genommen, ein gutes . Die Anzahl der in der Stadt
liegenden Soldaten ist ziemlich groß, es sind zum
größten Teil alte Landwehrmänner, die von der Front
zurückgekehrt, sind. Es ist anzunehmen , daß sie Schweres
mitgemacht haben. In Antwerpen herrscht kein Mangel,
da auch von Amerika Nahrungsmittel gesandt worden
sind. Die vielen Unbemittelten bekommen genügend

Unterstützung vom Hilfsausschuß . Der Handel ist noch
nicht im Gange , und auch die Industrie liegt still.
Ein kleiner Handel mit Diamanten ist im Cafe Mandel
entstanden, wo jetzt Niederländer , Oesterreicher und
Belgier zusammenkommen und Steine kaufen und ver¬
kaufen.

Die Teuerung in England.
r: In einem Aufsatz, der die anziehenden Lebens¬

mittelpreise zum Gegenstand hat, führen die „Times"
aus , da tzdie heute gezahlten Preise im Vergleich zu
denen des ersten Vierteljahres 1914 erheblich höher
sind. Von Fleisch erster Güte kosten heute 112 eng¬
lische Pfund 73,6 Schilling , im ersten Vierteljahre
1914 kosteten sie 60,8 Schilling ; die entsprechenden
Preise sind für Speck 92 (81) Schilling , Zucker für das
englische Pfund 3% (2^ ) Pence , Kartoffeln für das
Bushel 3,11 (3,6) Schilling . — In Haag aus London
eingetroffenen Meldungen zufolge besabsichtigt die eng-
lisech Regierung , angesichts der ständig weiter an¬
ziehenden Getreidepreise , 200 000 —250 000 Tonnen Ge¬
treide in Kanada und den Vereinigten Staaten anzu¬
kaufen. Der Kauf soll für Armeezwecke beabsichtigt
sein. Handelskreise sprechen gegen die Ausführung
dieses Planes , der nur noch eine weitere Steigerung
der Getreidepreise zur Folge haben würde.

Ein neuer französischer Justizmord in Marokko.
:: Das französische Kriegsgericht in Casablanca

verurteilte die Deutschen Ficke und Grundler wegen
„Spionage " zum Tode. Der Deutsche Nerkorn wurde
zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt.

Der Höhepunkt im französischen Lügenfeldzug.
:: Jas „Journal officiell " verbreitet einen amt¬

lichen französischen Bericht über deutsche Grausam¬
keiten. Der Bericht bildet den Gipfel in dem Lü¬
genfeldzuge, der seit Kriegsbeginn gegen Deutschland
geführt wird . Er strotzt von den unerhörtester
Greuelgeschichten. Die lediglich von Franzosen be¬
haupteten Fälle werden als erwiesen dargestellt,
ohne daß irgendeine Möglichkeit bestände, sie unpar¬
teiisch zu untersuchen.

Das deutsche Heer steht zu hoch, als daß es vor
diesem Schmutz erreicht werden könnte. Es nimmt
aber davon Kenntnis , zu welchen vergifteten Wasser
ohnmächtiger Hatz einen Gegner getrieben hat, der
einst für ritterlich galt. _ -__

Der „Heilige Krieg ".
Die schweren Kämpfe im Kaukasus.

:: K o n sta n t i n o p e l , 18. Jan . Das Hauptquar¬
tier teilt mit : Unsere kaukasischen Truppen verteidigen
hartnäckig ihre Stellungen gegen die Russen, die mit
überlegenen Kräften angreifen . Ein feindlicher Ver¬
such, den Flügel eines unserer Korps zu umfassen,
ist gescheitert. Nach einem Gefecht zwischen unserer
und der russischen Kavallerie westlich von Choi floh
der Feind unter Zurücklassung von Toten und Ver¬
wundeten.

Araberangriff auf Maskat.
:: Delhi,  19 . Jan . Amtlich wird mitgeteilt:

Die Araberstämme aus Oman griffen , 3000 Mann

Von den Vogesen zum Kanal.
:: Zwischen Nacht und Tag pfeift leise das Telephon im
nterstand. Es hat in diesem Weltkriege überhaupt
lerlei Neuerungen übernommen, von denen wir hosfent-
ch im Frieden profitieren werden. Besonders die Deut-
chkeit der Verständigung und die Höflichkeit der Verbin-
»ngsstellen ist geradezu überraschend. „Der Herr Kriegs-
ttichterstaiter wird gesucht! Ob er schon aufgestanden
t?" — Er ist aber überhaupt noch nicht im Bett gewesen,
äe helle Mondnacht und der würzige Tannenduft haben
m nach Mitternacht aus dem idyllischen Blockhäuschen am
elsenhang hinausgelockt und nun pendelt er mit Öftr¬
eren und Mannschaftenin den Schützengräbenhin und
rr, den Blick nach dem schwarzen, schweigenden Wald auf
rr anderen Seite der Talmulde gerichtet, wo ab und zu
n Gewehrschuß ertönt.
1 Doch nun heißt es scheiden. Den Wasgenwald gegen
re belgische Küste, die fröhlichen Bayern gegen die ernsten
lauen Jungen unserer Marine, das Waldesrauschen
egen das Meeresbrausen einlauschen, vom Fels zum
leer zu reisen. Noch einmal schaue ich in die einzelnen
atterstände hinein, rufe den Feldgrauen Grüße und
funsche fürs neue Jahr und für eine fröhliche Heimkehr
t und verabschiede mich dann von den neugewonnenen
neunden in dem reizenden Blockhaus, das mir ein heime-
ges Quartier in diesen ersten Tagen des neuen Jahres
ewesen ist. Schon hat sich die Patrouille formiert, die
nch im Dunkel hinab nach dem Dörfchen geleiten soll, in
em mein Kraftwagen wartet. Da tritt ein langer, ernster
furzburger an mich heran. „Die dritte und die vierte
pmpagnie wünschen dem

Herrn Schriftleutnant
"Eiche Reise und bitten ihn, die Heimat zu grüßen!"
' ™ Hawaii Wir sehen uns alle an und keiner spricht
"Wort . Wer unter uns hat nicht in diesen Weihnachts-
ld Neujahrsnächten an die Heimat gedacht? Und da
>n nun einer hineingeschneit in die Stille und Einsam-
t dteses weüverlallenen TaleL der doch etwas von der

.̂Amat wissen mußte, der gewiß wieder zu ihr kam, und
oa kam es mächtig über sie: „Traute Heimat, sei gegrüßt!"

Wir wandern schweigend und geduckt über das nächt¬
liche Feld. Drüben konnten sie uns solange nicht sehen,
als der Mond hinter der schwarzen Wolkenwand blieb,
und wir ersparten auf diese Weise ein hübsches Stück
Weges. Flüsternd erzählte mir der Mädchenschuldirektor
in der feldgrauen Uniform, daß die Feldpost ihm bis heute

noch keinen Weihnachtsgruß von seiner Frau
und den Kindern gebracht habe, während ein bärtiger
Münchener den Kameraden von der Patrouille klar zu
machen suchte, daß die Kriegsberichterstatter keinerlei
Möglichkeit hätten, in dieses stille, abgelegene Tal etwa
ein Faß Münchener Bier gelangen zu lassen, denn sonst
würde er mir das schon gesteckt haben. Plötzlich erhellt
der Mond die Landschaft und fast gleichzeitig sagt es von
drüben her: „Pitsch! Pitsch! Pitsch!" Und noch einmal:
Pitsch! Pitsch! Pitsch!" Ich kriege einen Stoß ins

Kreuz, daß
ich platt auf dem Bauch liege,

und als ich mich etwas verdutzt umsehe, liegen auch meine
Begleiter im betauten Grase eingekuschelt. Einen Augen¬
blick später hat sich der Mond wieder hinter die Wolken¬
wand zurückgezogen, und nun kriechen wir vorsichtig bis
.um nächsten Straßengraben weiter, wo wir uns hinab-
'lleiien lassen." „Na," lachte der Professor, „da haben Sie
die zweite Bescherung. Aber nun sind Sie in Sicherheit und
ein Mann bringt Sie noch bis an den Wagen. Wir müssen
'etzi zurück. Es kann das was geben, wenn der Mond
heraus ist. Leben Sie wohl und wenn Sie wieder ein¬
aal in die Vogesen kommen, so denken Sie daran, daß

hier oben einige Leute sitzen, die sich Ihnen ein wenig
vesensverwandt fühlen. Sie sind uns immer von Herzen
willkommen!"

Ich nahm seine Hand in meine beiden Hände und
wachte daran, daß dieser Held mit seinen paar hundert
Mann seit Monaten hier oben auch für mein Heim und
meine kleine Welt kämpft. Was kann der armselige Mund
nl iolcben Minuten wobl iaaen ? Also roa ich meine

Stürmh- ube. ließ den . wilden Morgenwind um die
Schläfen wehen und neigte mich tief und schweigend. Er
land da wie ein alter römischer Feldherr mit seiner Ko¬
horte im Hintergründe, und auch sie verstand mich. Dann
zogen sie davon. Schattenhaft und lautlos verschwand
einer nach dem andern im weitgeösfneien Schlunde der
nächtlichen Dunkelheit. Aber es wird ein Tag sein, da
ziehen sie mit Blumen geschmückt, von Fahnen umflattert
und mit Jubel ohne Maßen begrüßt, in die Stadt am
grünen Pfälzerwald ein. Dann werde ich bei ihnen sein
und sie beneiden um den Empfang, der nur dem stegge¬
krönten Krieger blüht.

Der Fahrer meines Kraftwagens steht verschlafen und
verfroren da. als ich endlich im Dorfe lande. Noch sind
die Straßen menschenleer, da kein Einwohner vor Sonnen¬
aufgang sie betreten darf.

Ich mache meinen Abschiedsbesuchbei dem liebens¬
würdigen obersten Gastgeber dieser Tage. Er geleitet mich
mit seinen Offizieren noch bis an den Ausgang des
Dorfes. Aber plötzlich zerreißt ein scharfer, heulender
Ton die Morgenstille und wenige Schritte von uns ent¬
fernt schlägt

prasselnd eine Granate
in einen Gartenzaun, daß seine Splitter hoch über das
Dach der Weberei geschleudert werden. Wieder liegt dicht
vor meinen Füßen ein Eisensplitter, nur einer von der
Länge eines Fingers , aber mit wohlausgezacktenscharfen
Rändern.

In rasender Fahrt -geht es dann nach einem noch¬
maligen kurzen Aufenthalt im schönen Belval und am
vereisten Skigelände der Cote noir vorüber Slraßburg
zu, wo mich der wohldurchwärmte D-Zug aufnimmt.
Unterwegs gibt's aus einmal einen heftigen Ruck durch
den ganzen Zug. Ein feindlicher Flieger hat sechs
Bomben auf die Strecke geworfen und zwei Schienen her¬
ausgerissen, weshalb wir auf ein Noigeleise hinüberge¬
zogen werden. So habe ich denn auf viererlei Weise die
Weihnachts- und Neujahrsgrüße des Feindes zu spüren
bekommen , und fröhlich fahre ich schließlich , in . den. Frank-



stark, unter Führung Asa Bin Salehs am II . Jan.
Maskat an. Sie verloren bei diesem Angriff 600
Mann , ihr Anführer wurde verwundet . Die britischen
Truppen , die zum Bajonettangriff übergingen, ver¬
loren einen Hauptmann und vierzehn Mann an Ver¬
wundeten und sechs Sepoys an Toten . Das Indische
Amt meldet hierzu : Der Aufftand der Araberstämme
gegen den Sultan von Maskat begann im Sommer
1913 . Die erwähnte britische Abteilung war ausge¬
sandt worden, um den Sultan bei der Unterdrückung
des Aufstandes zu unterstützen.

Maskat liegt an der Ostküste Arabiens.

Englische Scheinkriegsschiffe.
Eine Kriegslist oer englischen Admiralität.

Amerika gehen dem „Berliner Lok.-Anz."
Aachrichten zu, nach denen in der letzten Zeit von
der englischen Admiralität über 10 0 ältere Passa-

aufgefauft worden sind, die in aller
Sement und Steinen beladen werden
Teil durch Holzausbauten in Schein-

krregsschffte umgewandelt werden. Die Dampfer sind
wie die richtigen Kriegsschiffe angestrichen, haben

. , hölzerne Geschütze
und sogar Aufbauten , wie sie sonst nur Kriegs-
schiffe. besitzen. Sie sollen Kriegsschiffen täuschend
ähnlich sehen. Einige dieser Scheinkriegsschiffe sind
in Belfast hergerichtet worden und schon fertiggestellt.
Der frühere Kapitän der „Olhmpic", H. I . Had-
dock, ist im Aufträge der Admiralität in Belfast
mit diesen geheimnisvollen Vorbereitungen beschäf¬
tigt . Von bedeutenderen Schiffen sind für diesen Zweck
angekauft worden : Von der White Star -Linie die
„Cevic", von der Dominion -Linie die „Merion ", von
Cder Rohal-Mail -Steam -Paket-Linie die „Oruba" und
die „Orotava" und von der Cunard-Linie die „Cam¬
pania ".

Der Zweck dieser Bauten  ist natürlich Ge-
hermnis. Die wahrscheinlichste Annahme ist die, das
die Schfffe in ähnlicher Weise, wie das im spanisch-
amerikanischen Kriege Leutnant Hopson mit dem Hafen
Santiago de Cuba tat , dazu dienen sollen, für uns
wichtige

Häfen und Seewege z« blockieren.
Es wird behauptet, daß die Schiffe an der belgischen
Küste verwendet werden und weiter durch die däni¬
schen Gewässer gegen Kiel Vorgehen sollen . Bermut-
lrch rst mindestens aber in gleichem Maße ihr Zweck,
die Angriffe von Untersee booten und deut¬
schen Kriegsschiffen aus sich zu ziehen  und
dadurch von den echten Kriegsschiffen abzu-
lenken.  Bei der außerordentlichen Gefährdung, de,
diese durch nichts verteidigten und vom ersten Voll¬
treffer in Splitter verwandelten Scheinkriegsschiffe aus-
gesetzt sind, ist es etwas unwahrscheinlich, daß die
Freiwilligen zu ihrer Besetzung so stark herbeiströ¬
men, wie das 1« England unter der Hand versicheriwrrd.

Die deutsche Kriegsmacht.
:: „Manchester Guardian ", das größte englische

Provrnzblatt , schreibt:
Aus der Schlacht bei Soissons geht hervor, daß

die deutsche Kriegsmacht in Frankreich durch die Trup¬
pensendung nach Rußland nicht wesentlich geschmückt
worden ist. Kitchener hat in seiner letzten Rede richtig
gesagt, da ßdie Deutschen dort offenbar genug Trup¬
pen gelassen haben, um ihr Gelände zu behaupten.
Das Blatt fährt fort , es sei unbekannt, wann die Ver¬
bündeten ihre Verstärkungen erhalten würden. Ob die
Deutsechn die frischen, jetzt in der Ausbildung be¬
griffenen Truppen nach dem östlichen Kriegsschauplatz
schrcken würden, könne auch niemand sagen. Die Deut¬
schen würden wahrscheinlich wieder versuchen, die Linie
der Verbündeten in Frankreich zu durchbrechen. Augen¬
blicklich fet die Jahreszeit dafür ungünstig , aber nian
dürfe erwarten , daß sie die erste beste Gelegenheit
dazu benutzen würden. Daher erscheine es für die
Verbündeten zweckmäßig, so vorsichtig wie möglich zu
operieren , bis sie ihre volle Stärke erreicht hätten.
General Joffre sei der rechte Mann für die gegen¬
wärtige Lage.

Das Problem der deutschen Reserven beschäftigt
auch die französischen Fachmänner unablässig . So ver-
- ^ uslrchte der „Temps " vor einiger Zeit einen aus¬
führlichen Artikel, in dem an Hand von statistischem
Material nachgewiesen wurde, daß Deutschland Ende
des Jahres 1914 noch über acht Millionen nichtein-
gezogener waffenfähiger Männer verfüge. Der Ar¬
tikel erweckte die lebhafteste Kritik, und von andererL«2£rbenb.«maegenü&er die deutschen Reserven
auf höchstens vrer Millionen geschätzt. In einer Er¬
widerung erklärt jetzt der „Temps ", daß seine erstge¬
nannte Ziffer sogar noch zu niedrig gegriffen sei
Millionen ° “f minÖeften§ neu"

furtet Haüptbah'nhöf ein, wo das even Erlerne sag wie
ein wüster Traum erscheint. Wie ein Traum ist es mir
dann auch, als ich im Nebencoupe den Abgeordneten Lieb¬
knecht erblicke und ein anderer Abgeordneter der Linken
in mein Abteil einsteigt, aber einer, der eben von einem
Liebesgabentransport zurückkommt und ganz enthusias¬
miert von denen da draußen spricht. Er hat keine
Sorge wegen unserer finanziellen und wirtschaftlichen
Rüstung und ich keine wegen Unserer da draußen. Und
so klingen unsere gegenseitigen Mitteilungen wie zwei
feingeschliffene Gläser aneinander und es gibt einen guten
Klang.

Dann ist es mir, als wenn die Heimat, die teure, mich
auf einige Stunden ganz in ihren Bann gezogen hätte.
Strich nicht eben noch eine kleine Hand über mein Gesicht
und klang da nicht ein frohes Kinderlachen an mein Ohr?
Aber als ich erwachte, rief schon wieder ein Schaffner durch
die Stille der Nacht den Namen einer mitteldeuffchen
Station . Meterhoher Schnee deckte rings die Felder, und
als ich abermals die Augen auftat, brauste der Zug über
die neue Kölner Rheinbrücke. Der gewalttgste der deut¬
schen Dome reckte seine Doppeltürme gegen den kalten»
klaren Morgenhimmel, und wenige Sttrndeu später war
ich abermals in Feindesland — auf Belgiens blutge¬
tränktem Boden. Lüttich, heute kaum noch beachtet, Löwen
eilte an den breiten Coupefenstern vorüber und im Abend¬
dämmern nahm mich das schöne, alte Brüssel aus. Am
nächsten Morgen betrete ich bei Gent den Boden von
Flandern und um die Mittagsstunde empfängt mich das
zwitschernde und schwatzende Geläut des Glockenspiels auf
dem hohen Belfried von Brügge, der Stadt , wo ich endlich
Atem holen darf zu neuem Schauen und zu neuem Tun. —

Paul Schwede^  Kriegsberi chter sta tter.

Nach neun Schlachten.
= Die nachstehenden Zeilen sind, wie wir dem

„Berl . Tagebl ." entnehmen, von einem im Osten ste¬
henden Berliner Architekten an einen bekannten Ber¬
liner Maler gerichtet:

„ . . . Nun , lieber Freund , etwas vom Kriege!
Ich habe bis heute neun Schlachten und zum Teil
schwere Gefechte mitgekämpft, und, abgesehen von einem
Streifschuß an der rechten Hand, bin ich Gott sei
Dank immer mit dem bekannten blauen Auge davon¬
gekommen. Tag und Nacht in Gefahr, das stumpft
ab : die Gefahr reizt nicht mehr, Granaten , Schrapnells
und Kugelpfeifen hört man kaum noch. Das Un¬
heimliche dabei, keinen Feind zu sehen, und dabei
fallen rxchts und links die Kameraden, oft mit schreck¬
lichen Wunden. Seit dem 29. Sept . haben wir kein
Bett gesehen, auch haben wir uns noch nicht gewa¬
schen. Und Ungeziefer gibtts hier, sowie einen Voll¬
bart und Röllchen an den Ohren. Sonst alles schön
feldgrau, namentlich Hemd und Wäsche. Die Ge¬
gend hier ist vollkommen verwüstet, kein Dorf, kein
Gehöft mehr zusammen, alles ist zusammengeschossen,
abgebrannt , ausgeplündert und zerstört, kein Brunnen,
keine Brücken. In der ersten Zeit war auch noch
alles Vieh , Pferde , Schweine, Kühe, Kälber usw. hier:
das ist aber jetzt fast alles abgetrieben, der Rest
verhungert , soweit nicht das Begräbnis in unseren
Magen erfolgte . Wie es hier aussieht , lieber Freund,
zeigen Dir einige Karten, die ich Dir in den nächsten
Tagen schicke. Die Wirkung dieser modernen Ge¬
schütze ist furchtbar, und erstaunlich die Treffsicher¬
heit auf große Entfernungen , zum Beispiel ein Wasser¬
turm in 6000 Meter Entfernung , drei Schuß — einer
vorn , einer dahinter , aber der dritte sitzt mittendarin.

Ich glaube , hier im Osten geht's jetzt zu Ende,
den Russen geht die Puste aus ; trotz der riesigen Men-
schennlassen fehlt es wohl meiner Ansicht nach an
dem richtigen Offiziersmaterial.

Du ftagst in Deinem Brief , ob ich waS zum leib¬
lichen Wohl brauche; viel Dank, Freund, sende mir
nichts, ich habe so viel von Freunden und Bekannten
erhalten : weiß nicht wohin , ein Tornister ist kein
Möbelwagen , aber ein Briefchen öfter mal, sei's auch
klein, dafür bin ich herzlich dankbar. Man wird be¬
scheiden im Kriege, unter all dem Elend ; für ein
gutes Wort ist man dankbar; hat's auch oft nötig.
Die stillen Stunden sind die schlechtesten, dann kommt
man ins Sinnieren . Bloß nicht Nachdenken über alles
Erlebte und Gesehene, daher sucht auch jeder die
Kameradschaft — unbewußt — instinktiv —. nur um
nicht allein zu sein. Komisch, aber wahr und oftvon mir ntet . .

Ein Erlaß des Kaisers
zu seinem bevorstehenden Geburtstag.

Amtlich wird folgender Erlaß des Kaisers bekannt-
zegeben:

Im Hinblick auf den Ernst der Zeit ist auf meinen
Wunsch bereits angeordnet , daß aus Anlaß meines
bevorstehenden Geburtstages neben den kirchlichen und
Schulfeiern von den sonst üblichen festlichen Ver¬
anstaltungen abgesehen  wird . In den langen
Jahren meiner Regierung bin ich daran gewöhnt, daß
an diesem Tage meiner in Tausenden von Telegrammen
und Schriftstücken von Behörden , Vereinen und ein¬
zelnen Patrioten fteundlich gedacht wird. Eine ähn¬
liche Fülle teilnahmsvoller Kundgebungen könnte aber
diesmal bei meinem Aufenthalt in Feindesland leichl
zu Störungen des telegraphischen und des
postalischen D ien st Verkehrs im Felde  führen
und die mir und dem Großen Hauptquartier obliegen¬
den Arbeiten beeinträchttgen. Ich bin daher zu der
Bitte gezwungen , in diesem Jahre von einem beson¬
deren Ausdruck von Glück - und Segenswün¬
schen mir gegenüber abzusehen.  Es bedarl
auch eines solchen in der über unser Vaterland so un¬
vermutet hereingebrochenen Zeit der Heimsuchung nicht
Habe ich doch mit inniger Beftiedigung vielfach er¬
fahren, welches starke Band der Liebe und des Ver¬
trauens mich und das deutsche Volk in kraftvoller
Einmütigkeft umschlingt. Ich danke im voraus
jedem einzelnen , der an meinem Geburtstage treu,
Fürbitte für mich vor den Thron des Höchsten bring!
und meiner fteundlich gedenkt. Ich weiß mich eins
mit dem gesamten deutschen Volk und seinen Fürster
in dem unser aller Herzen bewegenden Gebets¬
wunsche, dessen Erhörung Gott der Herr uns in Gna¬
den gewähren wolle:

„Weiteren Sieg über unsere Feinde und nack
ehrenvollem Frieden eine glückliche Zukunft unsersteuren Vaterlandes !"

Ich ersuche Sie , diesen Erlaß zur öffentlicher
Kenntnis zu bringen.

Großes Hauptquartier,  den 15. Jan . 1915
Wilhelm I. L.

An den Reichskanzler.

Wechsel im Neichsschatzamt.
Direktor Dr. Helfferich Nachfolger Kühns. '

Wie die „Nordd . Allg . Ztg ." von unterrichtetei
Seite erfahrt, steht binnen kurzem eine Aenderunc
m der Besetzung des Reichsschatzamtes bevor. Dei
Staatssekretär Kühn  leidet schon seit längerei
Zeit an einer fortschreitenden gichtischen Erkran¬
kung,  die ihn mehr und mehr auch in der Aus¬
übung seiner amtlichen Tätigkeit hindert und der
Gedanken, an einen Rücktritt nahelegt. Er hat, wi.
selbstverständlich nach Ausbruch des Krieges alle per¬
sönlichen Rücksichten zurücktreten lassen und weiter in
Amte verharrt . Im ferneren Verlauf der Dinge ha,
er sich jedoch davon überzeugt, daß er, wenn er

demnächst notwendige Neuordnung der Finanzer,
rIr - Nicht  bloß vorbereiten , sondern auch ab¬
schließend durchfuhren wollte , noch eine Reihe von
Jahren tm Dienste verbleiben müßte, was sein Ge¬
sundheitszustand ausgeschlossen erscheinen läßt. ES
mußte aber unter allen Umständen vermieden wer¬
den, daß der Wechsel im Finanzressort im Laufe
der zu erwartenden neuen Arbeit eintritt . Der Reichs-
Iwatzsekretar hat während der letzten Anwesenheit des
Reichskanzlers in Berlin im Dezember vorigen Jahres
Gelegenheit genommen , diesem seine Erwägungen vor-
Mtragen. Der Kanzler hat sich, so sehr er das Aus-
Keiden . dieses ausgezeichneten und hochverdienten
Mitarbeiters bedauert, dem Gewicht seiner Gründe

fon”en  und die Befürwortung des
Abschiedsgesuches zusagen müssen.
- Als .MachfolLer ist der Direktor der Deut-

,lyen Bank  Wirklicher Legationsrat Professor »
tn  genommen . Wahrschei^

,seine Ernennung zum Staatssekretär so zeitig'
iq ?I 's bttB -r £cSeit§ Rei ^ shailshaltseta ? L

ft m,e  bekannt , einen wesentlich formet
linbrinqen kann * ' "" ®Unbe§rat  und Reichste

Schweinesleischdauerware.
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lt,
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, . . Dauerware in Schinken, Speck und
bedarf, falls sie für längere Zeit haltbar sein « -
einer sorgfältigen Vorbehandlung.

Schinken und Speck sind auch in den tiefes
Lagen gut zu durchsalzen.  Hierzu ist namFu
lich bei Schinken darauf zu achten, daß sie je ,
der Größe für 6—8 Wochen in einer genügend star
Pökellake gehalten werden. Bei Beginn der PökeliLu
sind sie ringsum , besonders an den nicht von Schwa
bedeckten Fleischteilen , kräftig mit Salz einzureib,

Wahrend der Pökelung  sind die Waren
möglichst in Kellern — bei 6—12 Grad Celsius Mi
zubewahren. Bei höherer Wärme verderben Lake Ms
-Ware leicht, bei niedrigerer wird das Eindringen ]
Salzes in die Tiefe verzögert oder ganz verbinde

Nach der Pökelung werden Schinken  it»
Speck  zur Verringerung des Salzgehalts in den äuß«
Schichten einen halben bis einen ganzen Tag ^
wässert  und darauf gut abgewaschen. Vor d«
Rauchern werden sie in einem lustigen Raume , tn»
l'chst mit Zugluft , je nach dem Feuchtigkeitsgehalt
Luft, mehrere Tage oder Wochen getrocknet.

Würste  sind sofort nach ihrer Anfertigung Dertrocknen.  f
Während der Trocknung dürfen die Waren groi

feuchter Luft oder hoher Wärme nicht ausgesetzt werdDr
Das Räuchern  der Ware ist langsam zu tzJa

wirken, und zwar in mäßig starkem, kaltem und m'tii
tcodenen Sägespänen aus Hartholz, dem sogenanntHek
schmok, erzeugten Rauch. Für längere Aufbewahru^ i
betragt die Räucherzeit bei Schinken etwa drei Wochelft
bei Speck bis zu zwei Wochen und bei Wurst bis L
einer Woche. Au

Bersorgungsansprüche >
der Kriegsinvaliden «nv Hinterbliebenen.

Eine selbstverständliche Pflicht des Staates ist e- .
öen Kriegsinvaliden , den Männern , die rüstig uii®'
gesund für des Vaterlandes Wohl in den Krieg gezogeö°>
aber an ihrer Gesundheit geschädigt oder verkrüppelt
in die Heimat zurückgekehrt sind, eine ausreichendst!
gerechte und würdige Versorgung zuteil werden &
lassen, ihnen einen gewissen Ersatz zu geben für iU
durch den Krieg erfolgte Erwerbsbeschränkung od
Erwerbsbehinderung . Auch die Hinterbliebenen g,
fallener Kriegsteilnehmer haben einen berechtigten
jpruch auf staatliche Versorgung . Die wichtigsten g«
setzlichen Bestimmungen über diese Versoraunqsa - o
spräche sind folgende : “ roc

Den Ausgangspunkt der Kriegsversorguicho
bildet die Friedensversorgung . Diese richtet sich ebenM,-
wie bei der Invalidenversicherung nach dem Grade
Beeinträchtigung der Erwerbsfähigkeit . Bei Beurtep"
lung der Erwerbsfähigkeit ist von dem Berufe auszik^
gehen , den der Invalide vor seinern Eintritt tn öcF'-
2- er ausgeübt hat . Dagegen erfolgt die Abstufum)er vtenre nacy oem ® rao oer miirrurr > eg er
L h a r g e,  nicht nach dem Zivilberuf , den der Solda?"
nach erfolgter Mobilmachung ausübte . Bei völliger Er» '
Derbsunfähigkeit beträgt die jährliche Militärrente fM>
Gemeine 540 Mark, für Unteroffiziere 600 Mark, fügej
Sergeanten 720 Mark und für Feldwebel 900 Martzj-,
Zu dieser Friedensrente tritt im Kriege eine Z u l a g e| n
die für alle gleich ist und jährlich 180 Mark beträglO
Außerdem wird in besonderen Fällen noch eine Ve 'r,\
stümmelungszulage  gewährt , die ebenfalls f# ~;
alle gleich ist. Sie beträgt bei dem Verlust einei lc
Hand, eines Fußes , der Sprache, des Gehörs auf bei»>l
den Ohren jährlich 324 Mark und bei Verlust odeßu
Erblindung beider Augen jährlich 648 Mark. DemnaGle
erhalten bei völliger Erwerbsunfähigkeit die G e«u
nreinenanKriegsinvalidenrenteohne  Ver-
ftümmelungszulagc jährlich 720 Mark, die Unter¬
offiziere  780 Mark, die Sergeanten  900 MarUh
und die Feldwebel  1080 Mark, mit Verstümmegi,-
lungszulage , je nachdem diese 324 oder 648 Mark be-g,
trägt , die Gemeinen  jährlich 1044 oder 1368 Mach,,
die Unteroffiziere  1104 oder 1428 Mark, die S e r-
geanten  1224 oder 1548 Mark, die Feldwebel'
1404 oder 1728 Mark.

Das Kriegswitwengeld  beträgt bei der Witwer
eines Gemeinen jährlich mindestens 400 Mark, einetz
Unteroffiziers und Sergeanten 500 Mark, eines Feldck»
webels 600 Mark. Das Kriegswaisengeld wird bis zunss'
18. Lebensjahre gezahlt und beträgt, solange die Mutt < '
lebt, 168 Mark jährlich und falls die Mutter stirbt^
240 Mark für jedes Kind. Das Kriegselterngeld belüuss
sich auf höchstens 250 Mark jährlich.

Die Kriegsversorgung für die Witw«
eines Offiziers  vom Hauptmann abwärts betrag!
jährlich 1200 Mark, kann jedoch unter besonderen Um-r
ständen bis zu 2000 Mark erhöht werden. Das Waii
sengeld beträgt für jedes vaterlose Kind eines Off
zierc 200 Mark, für jedes elternlose Kind 300 March
Die Pension der Offiziere  beträgt bei völlige
Dienstuntauglichkeit ein Drittel bis drei Viertel öd|
Friedensgehaltes ihres Dienstgrades, die Kriegszulag
für Offiziere bis zum Hauptmann 1200 Mark, bei
höherem Diensteinkommen 720 Mark, die Verstümme
lungszulage 900 Mark bezw. 1800 Mark.

Es ist nun schon verschiedentlich darauf hinget
wiesen worden , daß diese Versorgung der Kriegsinvali -'
den noch manches zu wünschen übrig läßt, und ma
darf wohl annehmen, daß nach dem Kriege in diese
Hinsicht noch mancherlei geschieht. Dem Reich vorar
gegangen ist bereits Bayern . Die bayerische Heeres«
Verwaltung hat sich mit dankenswertem Verständnis
der Versorgung der Kriegsinvaliden angenommen , iw:
dem sie, wie halbamtlich mitgeteilt wird, wegen der.
vielfach unzureichenden gesetzlichen Rentenversorgung
die Fürsorge für die Erwerbs fähig keil dei
Invaliden  und für ihre Erwerbsbesch affunj
ins Auge faßt, um die verwundeten Krieger ihrer Hei
mat und unserem wirtschaftlichen Leben möglichst zH
erhalten . Die Heeresverwaltung hat Vorsorge ge»
troffen , daß die Lazarettbehandlung möglichst auch aufk
Wiedererlangung der Erwerbstätigkeit erstreckt wird. j
Die Vorarbeiten über die weitere Fürsorge , namentlich^
für das Anlernen und Umlernen im alten oder zui»k
neuen Berufe , für die entsprechende Berufsberatung?
und Arbeitsbeschaffung sind im bayerischen Staats -^
Ministerium des Innern in die Wege geleitet und wer«f
den demnächst unter ~ '
M » « ^ "Ä ,aÄ f!U”8 b“ 6e‘eUia'e'



Politische Rundschau.essor ;
cscheiM
4et!!l9° a ««t Zusammentritt des preußischen Landtages.

f: •♦lieber den Arbeitsplan des preußischen Land-
der im Februar zusammeutritt, haben bekannt-

Reicĥ tages, o Enisterium des Innern Besprechungenmrt
- «übrern aller Fraktionen stattgefunden. Sie ha-

5?” ftcö auf das erstreckt, was man „Burgfrieden"

d W
sein

^ -nnt das heißt Verzicht auf parteipolitische Aus-
>i-- inandersetzungen in diesen Kriegstagungen. Wenn
's nun," schreibt die „Franks. Ztg." Untni?der polnische Ab-
°̂ rdnete Trampezynski in diesen Besprechungen an-

tief?̂ -knndiat hat, seine Partei müßte beim Etat ihren prrn-
namLÄlen Standpunkt gegen die bisherige Polenpolitik

preußischen Regierung zur Geltung brrngen, wo-
»eaen angesehene polnische Organe Oberschlesrens srch
kKgesprochen haben, so ist es sehr ftaglich, ob die
»lnkündiaung des Abgeordneten sich erMlen wrrd. Es
»ird jeder Partei in der zu bildenden erweiterten
ludaetkommission Gelegenheit gegeben werden, ihre
Ansichten und Wünsche darzulegen. An parteipoli-
ische Kämpfe oder scharfe Auseinandersetzungenim
ZlkAum glaubt man nicht, sondern man nimmt an,
aß diese allgemein vermieden werden._
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vor be * Geisenheim, 21. Jan. Wir verweisen hierdurch
ebalt̂ ochmals aus die am.nächsten Sonntag, 25. ds Mts ., nach-
e t mittags 1Uhr auf hiesigem Ralhause stattfindeuden Geueral-
gung Versammlung des hiesigen Kranken- und Sterbevereins.

1 * Geisenheim , 2!. Jan . Der Rheingauer Verein
m-̂ d̂ ör Obst-, Wein- und Gartenbau hält am Sonntag, 24

^ Januar , nachmittags4 Uhr im Hotel „Deutsches Haus"

Lokales und Proomzlelles.
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ine Generalversammlungab Auf der Tagesordnung
hen 2 interessante und zeitgemäße Vorträge: „Maß-
ymen zur Steigerung der Erträge im Obstbau" und
riegsratschläge für den Gemüsebau im Rheingau",

ußerdem werden bei dieser Gelegenheit an die Mitglieder
aalbohnen zum Anbau unentgeltlich verteilt. Die geehrten

'Mitglieder und Freunde des Vereins werden zum Besuche
Ungeladen.

D Geisenheim 21. Jan . Das große patriotiiche
ililär-Konzert der trefft chen Kapelle des Ersatz-Bataillons

nf.-Regt. Rr . 80 aus W esbaden am letzten Sonntag im
rutschen Haus" bot einen wirklichen Kunstgenuß. Was
Herr Kapellmeister Haberlar.d aus seinen aus aller Herren

änder zusammengekommeuenMusikern herausholte, erregte
rechtigte Bewunderung und ungeteilte Anerkennung der
heingauer Militärkonzertgeineinde. Jeder einzelne Musiker
t sein bestes und das Zusaimnenspiel Hütte jeder aktiven
iilitärkapelle zur hohen Ehre gereicht. Das Konzert war
n auswärts gut besucht, dagegen hielt wohl der zu er-
arlende Lazarettzug viele hiesige Musikfreunde am Bahn-
f zurück, so daß ein Reingewinn zum Besten des Roten

reuzes wohl nicht erzielt werden konnte. Deshalb soll im
ebruar ein weiteres Konzert der trefflichen Kapelle gegeben
erden, das sich sicherlich dann besseren Besuches erfreuen

Wird.
*§ Geisenheim
eine Postkarte die

Jan .Eines unsebjFr. Leser.sendet
ihm aus Eltville zugesandt worden

ger Er̂ , >u welcher ein anonymer Absender einen Spruch mitteilt,
nte füdier an 0 Tagen immer an einen anderen Bekannten weiter-
irk, füHesandl werden iolle. Es heißt dann wörtlich: Dieses ist

MariLn Gebet, von dem es ausgeht, daß jeder, der es erhält
;I^3 eunb es nicht weiter gibt, lein Glück mehr haben soll, wer

aber weitergtbt soll am 9. Tage eine große Freude er¬
ben. Wir können unsere Leser nur warnen diesen aber-

läubischen Unsinn mitzumachen In diesen ernsten Zeiten
llte man wirklich etwas anderes tun als seine Mitmenschen

urch Zusendung solcher Karten auszuregen. Wir machen
.leichzeitig daraus aufmerksam, daß der Weiteroerbreiter
eh nebenbei auch noch straffällig macht.

ieträg!
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nter- *** Geisenheim , 21. Jan . Auf den heute Abend 8
) MarUbr im „Deutschen Haus" dahier stattfindenden Vortrags-
:ümme-abend des Herrn Professor Dr. Kindermann- Stuttgart

{̂Nachen wir nochmals aufmerksam, mit dem Bemerken, daß
e <3 erli * ^ c‘5ner mit  seinem Thema: „Deutschlands geistige und

^^ ^ŵirtschaftliche Rüstung intakt mn iq  rr in hott)e 5eFt'lil,vx,aTllxa:)e tnupung zuletzt am 19. er. in ReAstadt- bei
außerordentlich starkem Andrang des Publikums den größten

Witŵ rfolg erzielt hat.
> ^ dem Rheiugau 20. Jan . Dem Gartenbau
is ' uE?d der Landwirtschaft fallen in den Kriegszeiten ganz be-
MutterÔ^ t̂s wichtige Ausgaben zu, denn sie sind in erster Linie
stirbt berufen, für die Volksernährungunseres Vaterlandes

beläust̂ orge zu tragen. Es darf in diesem Frühjahr kein Fleck-
len Erde unbebaut und unbesamt bleiben. Zur guten und

?itw , rfolgreichen Bestellung von Garten und Feld bietet uns
n uni »a^rc-ê en er ^' euene  reichillustrierte Preisbuch der Wellfirma
- Wai . .©ctjrutbt(Blumenschmidt) in Erfurt, das jedermann
> Offs ostlrei zugesandt wird, den rechten Weg und zeigt uns in
Mark«Uten bewährten Sämereien, Pflanzen usw. wie wir Garten

ölligetWnb Feld am ergiebigsten bestellen, und ausbeuten können,
el des
izulag
-x, ^ttminUfär ^ AA Brotgetreide verfüttert □ □ □ a
hrngs
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versündigt sich am Baterlande
und macht sich strafbar, □ a a □

Aus Stadt und Land.
öä !L1m ,tL9Jew®Erdstöße in Italien. Die vulkanis

irgung 8 liWenrm Erdbebengebiete Italiens sind nt d ^"' Stillstand gekommen. Bis Freitag ab,
f 'Lwu ^ e/û ^ Ebiete 156 Erdstöße gezählt roor
IrP CU,famp&C!rfl0*iett  Städtchen Sora wurde ein über
Hst ^ N ^ Sanomen beobachtet. Auf dem Friedhre geMcĥ Plötzlrch zahlreiche Erdspalten aus. au-MwBd ^ ,ö °hl7eicĥ ZrdsSn auf,̂ a7s3,l
ch PÄnnfr '. ’ 1 ffü ” ’1' 1' ’. r "“ l lvv « *iu  lUUICIlUC»

ergtelf In Sora trat in der N.
entlrE ° LnÄ " 11  Gr ein neuer starker Erd
c * u*fn l Ê ^ erung rn Schrecken versetzte; sie

die Bewohne
®/ M̂ rJ(f ütterun9 brachte einige !

' weE schon gefährdet waren, zum Einstürzen.ligteM

Neueste Nachrichten.
TU Kristiania , 21. Jan . Die „Aftenposten" meldet

aus Paris : Die Franzosen halten noch das Nordufer der
Aisne westlich Soissons. Aber der „Temps" räumt ein,
daß die Lage sehr schwierig ist. Die Zeitung schreibt:
Wenn wir Fortschritte bst Soissons machen wollen, ist es
durchaus notwendig, daß wir bedeutende Verstärkungen und
reichliche' Mengen an Munition senden

HI Genf . 21. Jan . Rach Petersburger Meldungen
fanden am !7. und 18. Januar in der Nähe des Dorfes
Konopka sowie bei Razdanow und Bieichun bedeutende
Kämpfe statt, vei denen namentlich schwere Artillerie in
Aknon trat. In Bieschun besetzten die Deutschen vorzüglich
befestigte Stellungen. Am 17. hatten die russischen Stell¬
ungen bei Wyschograd am Zusammenfluß der Bzura und
Weichsel und am 18. Januar das südlich davon gelegene
Dorf Wtlkowice, sowie die Gräben der Russen auf dem
linken Bzuraufer furchtbar unter dem Feuer der Artillerie
zu leiden.

TU Rotterdam , 21. Jan . Eine Meldung aus Bär-
lenassau besagt, daß ein Güterzug bei stleeth im Kanal
zwischen Turnhout und Hasselt gestürzt sei. l4 Soldaten

-seien angeblich getötet. Als Ursache wird angegeben, daß
ein Signallichl fehlte. Durch das der Zugführer hätte ge¬
warnt werden müssen. Aus zuverlässigerd.' h. nichtbelgischer
Ouelle liegen Einzelheiten nicht vor.

TU Wien, 21. Jan . Wie aus Semlin gemeldet
wird, herrscht auf dem serbischen Kriegsschauplatz nach wie
vor verhältnismäßig Ruhe. Rur die Donaumonitore kreuzen
fl.ißig auf der Donau und Save und beunruhigen die
ferbiichen Stellungen bei Belgrad. Es scheint jedoch, daß
bei Belgrad nur schwache serbische Truppenkörper stehen.
Aut den Loween liegt der Schnee fußhoch. In den Ge¬
birgen herrscht grimmige Kälte.

TU Wien , 21. Jan . Ein österreichischer Flieger, der
wiederholt einen Flug nach Przemysl unternommen hatte,
und immer unbehelligt zurückkam, wurde nach einer Rleldung
aus Krakau gestern von dem russischen Flieger, Hauptmann
Andrewitsch verfolgt. Beide Gegner stießen in beträchtlicher
Höhe zusammen und stürzten in die Tiefe. Beide wurden
zerschmettert

* *
*

Der Luftangriff aas die englische Kaffe.
TU  Rotterdam , 21. Jan . Nach hierher

gelangten Meldungen haben deutsche Luftschiffe.
(System Zeppelin) sowie Flugzeuge gestern abend
die Ortschaften Barmouth , Sandringham , Kingsley,
Sheringham und Cromer bombardiert. Großer
Schaden ist angerichtet. Viele Tote und Verwundete
find zu verzeichnen.

TU B e r l i n , 21. Jan . In der Nacht vom
19. zum 20. Januar haben Marineluftschiffe einen
Angriff gegen einige befestigte Plätze an der eng¬
lischen Ostküste unternommen. Hierbei wurden bei
nebeligem Wetter und Regen mehrfach mit Erfolg
Bomben geworfen. Die Luftschiffe wurden beschossen,
sind aber unversehrt zurückgekehrt. Der stellver¬
tretende Chef des Admiralstabes v. Behncke.

TU Amsterdam , 21. Jan . Reuter meldet aus London:
Am 19. abends gegen V?9 Uhr warfen feindliche Lenkbal¬
lons eine Anzahl Bomben auf Aarmouth, wodurch großer
Schaden angerichtet wurde. Eine Anzahl Personen wurde
getötet Ein späteres Reutertelegramm besagt, die feind¬
lichen Luftschiffe blieben 10 Minuten über Aarmouth und
ivarfen 5 Bomben herab. 3 Personen wurden getötet,
eine große Anzahl Häuser vernichtet, viele Fensterscheiben
zerschlagen. Später ließen die Flugzeuge 2 Bomben auf
Sherneß und eine auf Cromer fallen. Einem Manne
wurde der Kopf abgerissen. Zwei Bomben fielen in die
See, 2 andere auf Gebäude. Die Luftschiffe waren in
der Dunkelheit nicht zu sehen. Man hörte deutlich das
-Lurren der Propeller. Rach 10 Minuten flogen sie davon.
Ein ferneres Telegramm aus London besagt: Gestern am
19. abends 10 Uhr 15 Minuten flog ein Zeppelin über
Kingsley und warf 4 Bomben und eine bei Sandringham,
wo der König sich aufhält. Von Kingsley wurden 2 Häuser
vernichtet, l beschädigt. In einem Hause wurde ein 17»
jahriger Knabe getötet, sein Vater verwundet. Aus dem
Geräusch der Propeller schien sich seststellen zu lassen, daß
das Luftschiff Kingsley in östlicher Richtung verließ. Aus
Vlieland wird gemeldet unterm 20.: Gestern mittag sind
über der Nordsee 3 Zeppeline gesehen worden. Zwei
kamen aus westlicher und verschwanden in nördlicher
Richtung. Das dritte kam aus dem Osten und ver¬
schwand nach Westen. Auch Kanonendonner wurde ge¬
hört. „stiieuwe van de Dag" melbet über London und
Darmoulh, d̂aß eine Bombe des Luftschiffes neben dem
Exerzierhause, die andere beim Marinedepot niedergefallen sei.
Ein drittes Neutertelegramm aus London lautet: Der König
und die Königin kamen gestern abend aus Sandringham in
London an und zwar ein paar Stunden, früher als ein Zeppelin
über Sandringham erschien. Abends 10 Uhr wurde über
der Themse in der Nähe von Gravesend ein Flugzeug ge¬
sichtet Ein nicht bestätigtes Gerücht behauptet, ein Zeppelin
se bei Hunstanton durch ein englisches Kriegsschiff herab¬
geschossen worden. Das Reichsmärineamt bemerkt hierzu,
das Gerücht ist unwahr, da alle Zeppeline zurackgekehrt find.

11t Ai»fl-.rdai » 2l Jan . Wie die „Times" aus
Aarmvuih melde!, befand' sich die Bevölkerung während des
Zeppelinangriffes säst vollständig in den Häuser,,. Schaden
an öffentlichen Gebäuden ist im großen und ganzen nur
gering. Eine Bombe fiel in der Nähe der Peterskirche,
eine andere gegenüber dem Hause des Bürgermeisters und
schlug ein tiefes Loch in den Boden. In Sheerneß wurde
von den 5 Bomben keine Person getroffen. Auf Kingsley
lind 7 Bomben ge'allen. Hier ist der angerichtete Schaden
sehr bedeutend. Eine andere Bombe zerstörte ein Haus in
der Nähe der Albertstreet und schlug ein Loch tu den Boden,

12 Fuß breit und 4 Fuß tief. Die Luftschiffe, die morgens
über Gravensend gesehen wurden, flogen in nördlicher Rich¬
tung. In London waren im Laufe der Nacht die Wach-
Mannschaften aufgerufen und die Feuerwehr hatte sich für
alle Fälle bereit gehalten.

TU Amsterdam , 21. Jan . Der Chef des nieder¬
ländischen Admiralstabes teilt mit, daß die Luftschiffe, die
gestern mittag von den nördlichen Inseln aus gesehen
worden sind, sich nicht über niederländisches Gebiet bewegt
haben, sondern über die See gefahren sind.

TU Rotterdan ». 21. Jan . Aus London wird be¬
stätigt, daß vorgestern Abend ein Zeppelin Bomben in der
Röhe des Königspalastes zu Sandringham fallen ließ. Der
König und die Königin waren einige Stunden früher nach
London gefahren. Ungeheuere Erregung herrscht in London.
Auf den Straßen drängen sich die Menschen und starren
angstvoll zum Himmel empor.

TU Rotterdam , 21. Jan . Das Gerücht, daß ein
Zeppelin herabgeschossen worden sei, wird von englischer
Seile dementiert. Das Reuterbüro verbreitet den ganzen
Tag überhaupt abwechselnd falsche Meldungen, und demen¬
tierte sie. Wie zu erwarten war, melden die englischen
Blätter, daß die Küstenstädte ihr gewöhnliches Aussehen
behielten. Die Londoner Blätter geben ihrer Entrüstung
Ausdruck, über den mörderischen Angriff, der keinen mili¬
tärischen Wert habe und das einzige Ergebnis haben werde,
die Entschlossenheit Englands zu befestigen.

4U Kopenhagen . 21. Jan . Der Angriff der deut¬
schen Luftschiffe kam völlig überraschend. Außerdem ver¬
hinderte tiefe Dunkelheit jede Beobachtung Der erste An-
griff scheint gegen Aarmouth unternommen worden zu tein.
Um 87s Uhr hörte man ein Brummen über der Stadt.
Bald darauf fielen in Zwischenräumen5 Bomben in ver¬
schiedenen Teilen der Stau nieder. Ueber die Größe der
Menscherverluste gehen die Meldungen auseinander. Da¬
gegen bestätigen alle Meldungen, .daß bedeutender Schaden
an. Gebäuden angerichtet wurde. Der Angriff dauerte nur
wenige Mituten, und wurde dann längs der Küste fortge-
setzt.

TU London 21. Jan . Der in Aarmouth durch das
Bombardement des Luflsch ffes angerichtete Schaden wird
amtlich auf mehrere Tausend Pfund Sterling geschätzt. Der
Schaden an Fensterscheiben allein beträgt >00 Pfund. In
Aarmoulh sind zwei und in Kingsley êbenfalls zwei Per¬
sonen gelötet worden.

Prlmt-TelMm der Geise«heimr Zeitmg.
WTB GroßesHauptquartier . 21. Jan.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Küste und der Lys fanden
auch gestern nur Artilleriekämpfe statt. Die
vorgestern von uns genommenen Schützen¬
gräben bei Notre Dame de Lorette gingen
heute Nacht wieder verloren . Nordwestlich
von Arras griffen die Franzosen beiderseits
der Chaussee Arras - Lille wiederholt an,
wurden aber zurückgefchlagen. Südwestlich
von Dery au bae wurden den Franzosen
2 Schützengräben abgenommen , die trotz
hartnäckiger Gegenangriffe von uns be¬
hauptet wurden . Heftige Angriffe gegen
unsere Stellung südwestlich St . Mihiel
wurden abgewiesen . Südwestlich von Pont
a Mousson gelang es uns , einen Teil der
uns vor 3 Tagen entrissenen Stellung zurück
zu erobern. Unsere Truppen nahmen dabei
4 Geschütze und machten mehrere Gefangene.
Um den Rest der verloren gegangenen
Stellung wird noch gekämpft.

3n den Bogefen und westlich Sennheim
dauern die Kämpfe an.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

3n Ostpreußen ist die Lage unverändert.

Ein kleines Gefecht östlich Lipno verlief
für uns günstig. 1VV Gefangene blieben
in unserer Hand.

3m Gelände westlich der Weichsel nord¬
östlich Borziron schritten unsere Angriffe
fort. Ein russischer Angriff westlich von
Loputzno südwestlich von Konskio wurde
abgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

Gedenket der hsngerildeil Vögel!



Bekanntmachung.
Die Lieferung von

17 Zentner Hafer
für die hiesige Bullenanstalt soll im Submissionswege
vergeben werden. Offerten sind bis zum Montag , den
25. l . Wts . auf hiesiger Bürgermeisterei einzureichen.

Geisenheim , den 20. Januar 1915.
Der Magistrat.

I . V : Krem er, Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Die Maul - und Klauenseuche in dem Gehöfte

des Winzers Peter Spring in der Neustraße ist er¬
loschen und wird die angeordnete Sperre aufgehoben.

Geisenheim , den 20. Januar 1915.
Die Polizeiverwaltung:

I . V : Krem er , Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes

über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl.
S . 327) folgende Verordnung erlassen:

8 i.
Als Roggenbrot im Sinne dieser Verordnung gilt

jede Backware mit Ausnahme des Kuchens, zu deren
Bereitung mehr als dreißig Gewichtsteile Roggenmehl
auf siebzig Gewichtsteile an anderen Mehlen oder mehl¬
artigen Stoffen verwendet werden.

Als Weizenbrot im Sinne dieser Verordnung gilt,
abgesehen von dem Falle des § 5 Abs. 4 Satz 2, jede
Backware, mit Ausnahme des Kuchens, zu deren Be¬
reitung Weizenmehl verwendet wird.

Als Kuchen im Sinne dieser Verordnung gilt jede
Backware, zu deren Bereitung mehr als zehn Gewichts¬
teile Zucker auf neunzig Gewichtsteile Mehl oder mehl¬
artiger Stoffe verwendet werden.

8 2.
Bei der Zubereitung von Brot dürfen ungemischtes

Weizenmehl, Weizen- und Roggenauszugsmehl nicht ver¬
wendet werden.

8 3.
Bei der Bereitung von Weizenbrot muß Weizenmehl

in einer Mischung verwendet werden, die dreißig Ge¬
wichtsteile Roggenmehl unter hundert Teilen des Gesamt¬
gewichts enthält; der Weizengehalt kann bis zu zwanzig
Gewichtsteilen durch Kartoffelstärkemehloder andere
mehlartige Stoffe ersetzt werden.

8 4.
Weizenbrot darf nur in Stücken von höchstens

hundert Gramm Gewicht bereitet werden, soweit nicht
die Landeszentralbehörde aus besonderen Gründen zur
weiteren Einschränkung des Verbrauchs von Weizenbrot
etwas anderes bestimmt. Die Landeszentralbehörden
können bestimmte Formen und Gewichte vorschreiben.

8 5.
Bei der Bereitung von Roggenbrot muß auch Kar¬

toffel verwendet werden. Der Kartoffelgehalt muß bei
Verwendung von Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder
Kartoffelstärkemehl mindestens zehn Gewichtsteile auf
neunzig Gewichtsteile Roggenbrot betragen. Werden
gequetschte oder geriebene Kartoffeln verwendet, so muß
der Kartoffelgehalt mindestens dreißig Gewichtsteile auf
neunzig Gewichtsteile Roggenmehl betragen.

Roggenbrot, zu dessen Bereitung mehr Gewichtsteile
Kartoffel verwendet sind, muß mit dem BuchstabenX
bezeichnet werden. Werden mehr als zwanzig Gewichts¬
teile Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffel¬
stärkemehl, oder werden mehr als vierzig Gewichtsteile
gequetschte oder geriebene Kartoffeln verwendet, so muß
das Brot mit den Buchstaben KK bezeichnet werden

Zur Bereitung von Roggenbrot darf Weizenmehl
nicht verwendet werden. Die Landeszentralbehörden
können aus besonderen Gründen zulassen, daß das
Roggenmehl bis zu dreißig Gewichtsteilen durch Weizen¬
mehl ersetzt wird. Statt Kartoffel kann Gerstenmehl,
Hafermehl, Reismehl oder Gerstenschrot in derselben
Menge wie Kartoffelflocken verwendet werden.

8 6.
Die Bestimmungen des § 5 gelten nicht für reines

Roggenbrot, das aus Roggenmehl bereitet ist, zu dessen
Herstellung der Roggen bis zu mehr als dreiundneunzig
vom Hundert durchgemahlen ist.

8 7.
Die Landeszentralbehörden können bestimmen, daß

Roggenbrot nur in Stücken von bestimmten Formen und
Gewichten bereitet wird.

8 8.
Bei der Bereitung von Kuchen darf nicht mehr als

die Hälfte des Gewichts der verwendeten Mehle oder
mehlartigen Stoffe aus Weizen bestehen.

8 9.
Alle Arbeiten, die zur Bereitung von Backware

dienen, sind in Bäckereien und Konditoreien, auch wenn
diese nur einen Nebenbetrieb darstellen, in der Zeit von
sieben Uhr abends bis sieben Uhr morgens verboten.

Die höheren Verwaltungsbehörden können Beginn
und Ende der zwölf Stunden, auf die sich dieses Verbot
erstreckt, für ihren Bezirk oder für einzelne Orte mit der
Maßgabe anders festsetzen, daß die Arbeit nicht vor sechs
Uhr morgens beginnen darf.

Die Landeszentralbehörden können das Bereiten von
Kuchen auf bestimmte Wochentage beschränken.

8 ro.
Roggenbrot von mehr als fünfzig Gramm Gewicht

darf erst vierundzwanzig Stunden nach Beendigung des
Backens aus den Bäckereien und Konditoreien, auch
wenn diese nur einen Nebenbetrieb darstellen, abgegeben
werden.

8 11.
Die Verwendung von backfähigem Mehl als Streu¬

mehl zur Isolierung des Teiges ist in Bäckereien und

Konditoreien, auch wenn diese nur einen Nebenbertrieb
darstellen, verboten.

8 12.
Diese Vorschriften gelten auch, wenn der Teig von

einem anderen als dem Hersteller ausgebacken wird,
sowie wenn Backwaren von Konsumentenvereinigungen
für ihre Mitglieder bereitet wird.

8 13.
Die Beamten der Polizei und die von der Polizei

beauftragten Sachverständigen sind befugt, in die Räume,
in denen Backware bereitet, aufbewahrt oder seilgehalten
oder verpackt wird, jederzeit einzutreten, daselbst Besichtig¬
ungen vorzunehmen, Geschäftsaufzeichnungen einzusehen,
auch nach ihrer Auswahl Proben zum Zwecke der Unter¬
suchung gegen Empfangsbestätigungzu entnehmen.

8 14.
Die Unternehmer von Betrieben, in denen Backware

hergestellt oder gelagert wird, sowie die von ihnen be¬
stellten Betriebsleiter und Aufsichtspersonen sind ver-
pflicbtet, den Beamten der Polizei und den Sachver¬
ständigen Auskunft über das Verfahren bei Herstellung
der Erzeugnisse, über den Umfang des Betriebs und
über die zur Verarbeitung gelangenden Stoffe, insbesondere
auch über deren Menge und Herkunft zu erteilen.

8 15.
Die Sachverständigen sind, vorbehaltlich der dienst¬

lichen Berichterstattung und der Anzeige von Gesetz¬
widrigkeiten, verpflichtet, über die Einrichtungen und
Geschäftsverhältmsse, welche durch die Aufsicht zu ihrer
Kenntnis kommen, Verschwiegenheit zu beobachten und
sich der Mitteilung und Verwertung der Geschäfts- und
Betriebsgeheimnisse zu enthalten. Sind hierauf zu ver¬
eidigen.

8 16.
Bäcker, Konditoren und Verkäufer von Backware

haben einen Abdruck dieser Verordnung in ihren Ver¬
kaufs- und Betriebsräumen auszuhängen.

8 17.
Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen

zur Ausführung dieser Verordnung.
8 >8.

Mit Geldstrafe bis zu eintausendfünfhundert Mark
oder mtt Gefängnis bis zu drei Monaten wird bestraft:

1. Wer den Vorschriften der §§ 2, 3. 4, 5, 8, 9, 10,
11, 16 oder den auf Grund der §§ 4, 7 erlassenen
Bestimmungen der Landeszentralbehörde zuwider¬
handelt;

2. wer wissentlich Backware, die den Vorschriften der
§§ 2, 3, 4, 5, 8 oder den auf Grund der §§ 4, 7
erlassenen Bestimmungender Landeszentralbehörde
zuwider bereitet ist, verkauft, feilhält oder sonst in
den Verkehr bringt;

3. wer den Vorschriften des § 15 zuwider Verschwiegen¬
heit nicht beobachtet oder der Mitteilung oder Ver¬
wertung von Geschäfts- oder Betriebsgeheimnissen
sich nicht enthält;

4. wer den nach § 17 erlassenen Ausführungsbe¬
stimmungen zuwiderhandelt.

In dem Falle der Nr. 3 tritt die Verfolgung
nur auf Antrag des Unternehmers ein.

8 19.
Mit Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig Mark oder

mit Haft wird bestraft
1. wer den Vorschriften des § 13 zuwider den Ein¬

tritt in die Räume, die Besichtigung, die Einsicht
in die Geschäftsaufzeichnungen oder die Entnahme
einer Probe verweigert;

2. wer die in Gemäßheil des 8 14 von ihm er¬
forderte Auskunft nicht erteilt oder bei der Aus¬
kunftserteilung wissentlich unwahre Angaben macht.

8 20.
Diese Verordnung gilt nicht für Backware, die aus

dem Ausland eingeführt wird, und nicht für Zwieback,
der für Rechnung der Heeres- und Marineverwaltung
hergeftellt wird.

Sie gilt ferner nicht für die Erzeugnisse, die bei
religiösen Handlungen verwendet werden.

8 21.
Diese Verordnung tritt mit dem 15. Januar 1915

in Kraft. Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des
Außerkrafttretens.

Die Bekanntmachungüber den Verkehr mit Brot
vom 28. Oktober 1914 (R. G. S . 459) wird aufgehoben.

Berlin,  den 5. Januar 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers,

gez. Delbrück.
Der Minister

für Handel und Gewerbe . Berlin  W 9,
J .-Nr. III/88 . den 8. Januar 1915.

Um die Durchführung des § 10 zu sichern, bestimme
ich, daß alles Roggenbrot von mehr als fünfzig Gramm
Gewicht mit der Ziffer zu bezeichnen ist, die dem Monats¬
tage seiner Herstellung entspricht.

Zur Vermeidung von Mißverständnissenmache ich
auf folgendes besonders aufmerksam:

1. Die §§ 1—8, 12—15 und 17—21 der Bekannt¬
machung vom 5. d. Mts . gelten nicht nur für die
Bäckereien und Konditoreien, sondern für alle —
z. B. auch für die land- und hauswirtschaftlichen
Betriebe — in denen Backware hergestellt wird.

2. Mit dem jetzt eingeführten Verbot der nächtlichen
Arbeiten zur Herstellung von Backware hat die
Bekanntmachung, betr. den Betrieb von Bäckereien
und Kondiioreien, vom 4. März 1896 (R. G. S.
55) einstweilen das Anwendungsgebiet verloren.

3. .Die in Nr . I . 1 der Bekanntmachung vom4.März
1896 vorgesehene Unterbrechung der Ruhezeit durch
die Herstellung des Vorteigs (Hefestücks, Sauerteigs)
ist nach § 9 Abs. 1 der Bekanntmachung vom 5.
d. Mts . nicht zulässig: vielmehr sind nach dieser
Bestimmung vom 15. d. Mts . ab alle Arbeiten,
die zur Bereitung von Backware dienen, von 7 Uhr
abends bis 7 Uhr morgens verboten.

gez. D r. Sqdow.

Rheinganrr Uerein
für Wein -, Obst- und Gartenbau.

Die@encralDerfomtnlutig
findet am Sonntag den 24. Januar , nachmittags
4 Uhr, im Hotel„Deutsches Haus" zu Geisenheim statt.

Tagesordnung:
1. Geschäfts- und Tätigkeitsbericht 1914.
2. Vortrag: „Maßnahmen zur Steigerung der Er¬

träge im Obstbau".
3. Vortrag: „Kriegsratschläge für den Gemüsebau

im Rheingau".
4. Wünsche und Anträge der Mitglieder.

Die geehrten Mitglieder und Freunde des Vereins
werden zum Besuche eingeladen.

Der Vorsitzende: von Stosch.

bestens kyaniperte öaawstäkrev
2V2 Meter lang, zu 25 Pfg . und höher.

Imprägnierte « nd kyantsterte Macke
in verschiedenen Längen und Dicken.

Uerfchiedenr Ia.  Sorten Meinbergspfähle
sowie Meinkergssticket , geschn. Schwarte « rc.,»d-b-nd.i G. Dillmann.

F.J .Petry ’s Zahn-Praxis
GeS det  Bingen a. Rh., Neubau Mainzerstr. 5 5/i0

Neu! Pefry's Patent-Gebissfesthalter. rSsä.
Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefertigt , halten unbe¬
dingt fest . Die Petry Patent -Festhalter können auch
in jedes alte Gebiss Öberersatzplatte angebracht werden.
Preise billigst ! Spezial ; Goldkronen aller Systeme.
Unsichtbare Porzellan -Plomben. Schmerzloses Zahn¬
ziehen in Narkose . Füllen der Zähne und Reinigen

nach den neuesten Erfahrungen der Wissenschalt.

Deutsches Haus
Empfehle

1909 er Geisenheim»
p. Glas 40 Pfg.

Cognac"'mfT
Hotel , Restaurant , Cafe

„Zur  linde“. Telefon 205

Ml Im
zu vermieten. Wo? sagt die
Exped. d. Zeitung.

Vesilchsstarlen
Budjdnnfißra]linder.

Pianos eigener Arbeit
mit Garantie.

Mod. I Studier -Piano
1,22 m h. 450 ■.

„ 2 Kücilia -Piano
1,25 m b. 500 U;.

„ 3 Rhenania A
1,28 m b. 570 .Ui.

„ 4 Rhenania ß
1,28 m b. 600 M.

„ 5 Mogunlin A
1,30 m h. 650 M.

„ 6 Moguntia ß
1,30 m b- 680 'Dt.

„ 7 Salon A
1,32 m b 720 M.

„ 8 Saton4ß
1,32 m h. 750 M.

u. f. ro. auf Raten ohne Auf¬
schlag per Monat IS— 20 Mk.
Kasse 5"/„. — Gegründet 1843

Wilh . Müller
Kgl.Span .Hos-Piano -Fabrik
Mainz Mvnsterstr. 3.

Frisch eingetroffen
Erste Qualität

Murcia - Apfelsinen
p. Stück 10. 3 Stück 25 Pfg.

Zitronen
3 Stück 25 Pfg.
Para -Nüsse.

Erdnüsse , Maronen.
Eß - und Kochäpsel,
Etz- und Kochbirnen.

An Gemüse
empfehle:

Blumenkohl,
Schwarzwurz,

Meerrettig,
Weih - und Rotkraut
Salate , Zwiebeln,
dicke Schlachtziviedeln.

Irische bayrische Eier
G. Dillmann.  Markistr.

TämieWKser
zum Decken derWintersaaten
sowie Gertweiden und

Rebenwid
hat abzugeben

Franz Rückert,
Zollstraße.

Bekanntmachung.
Montag , den 25. l . W ., vorm . 10 Uhr an¬

fangend, kommt im Geisenheimer Stadtwalde, Distrikt
„Dingsitt " , folgendes Gehölz zur Versteigerung:

8 Rin. Lichen-̂ chichtnntzholz,
5s if Nuchen -̂ >cheitholz,

536 „ „ Anüppelholz,
42\ „ „ Reiserknüppelholz,
59 „ Lichen-Rnüppelholz,
22 „ „ Reiserknüppelholz,
H6 „ anderes Lanbholz,
8 „ Nadelholz und

JOOO IVellen an liegenden Reisern.
Geisenheim,  den 9. Januar 1915.

Der Magistrat.
I . V.: Krem  er. Beigeordneter.

linürs amefreuen 'tteußeit*
fstricket^ Sternwolle Matadorstern

deren Echtheit garantiert dieserf fl us reinerWolle heroestellt

vorwBaiirenf,

[auf jedem Etikett und Umband
j und die Aufschrift Fabrikat der
[Stemwollspinnerei Altona-Bahrenfeld

nicht einlaufend
nicht filzend

Das Beste
gegen Schwei{3fu|3

st Qualitäten. *
AufWunschNachweisvonBezugsquellen.
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